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Dr. Fatih Birol (links aussen), Chefökonom

der Internationalen Energie-Agentur
in Paris, im Gespräch mit Hans Luzius

Schmid, Programmleiter von Energie-
Schweiz. BFE-Direktor Walter Steinmann
(unten) konnte rund 180 Gäste im Berner
Casino begrüssen.

und kohlenstoffarmen Energiequellen zu

erreichen. So läge 2030 der Energieverbrauch im

OECD-Gebiet im Vergleich zum Referenzszenario

um 9 Prozent tiefer, und die CO;-Emissionen

wären um 16 Prozent niedriger.

Global betrachtet beträgt das Reduktionspotenzial

des Alternativszenarios im Vergleich

zum Referenzszenario im Jahr 2030 dennoch

nur 7 Prozent, was bedeutet: In beiden Fällen

steigen die C02-Emissionen global dramatisch

an. Fatih Birol, «Die Probleme des Treibhauseffekts

und der nachhaltigen Entwicklung betreffen

die gesamte Menschheit!»

Im Anschluss ans Referat betonte Hans Luzius

Schmid, Programmleiter von EnergieSchweiz,

mit Nachdruck: «Auch wenn der Anteil der

Schweiz am weltweiten CO,-Ausstoss nur 0,2

Prozent beträgt, wollen wir unseren

Kyoto-Verpflichtungen nachkommen, diese Emissionen

mit EnergieSchweiz bis 2010 im Vergleich zu

1990 um 10 Prozent senken und mit weiteren

hoch entwickelten Ländern ein Beispiel für die

übrige Welt abgeben. Die IEA sollte dabei eine

stärkere Rolle spielen. Gemeinsame Massnahmen

wären nicht nur auf nationaler Ebene

leichter zu verwirklichen, sie hätten auch global

eine viel grössere Wirkung.»

Nach dem offiziellen Teil offerierte das BFE

einen Apöro, der Gelegenheit zu angeregten
Gesprächen bot, nicht zuletzt über die beunruhigenden

Prognosen der IEA.

LESERBRIEFE

Einheimische
Energie fördern
Leser Dominik Buntschu fordert den Bau von
Wasserkleinkraftwerken und Heizen mit Holz:

Der Treibhauseffekt macht uns immer mehr zu
schaffen. Wirbelstürme, Überschwemmungen
und Trockenperioden machen uns je länger, je
mehr Sorgen. Wir alle sind uns bewusst, dass
sich Umweltverschmutzung und die damit
verbundenen Wetteranomalien nicht an
Landesgrenzen halten. Wir haben in der Schweiz
gewaltige Ressourcen, die wir nutzen müssen,
um dem Treibhauseffekt auf den Leib zu
rucken Unsere Bäche bieten noch unzählige
Möglichkeiten, um Kleinwasserkraftwerke zu
bauen. Eine Umfrage in Deutschland hat ergeben,

dass 86 Prozent der dortigen Bevölkerung
den Weiterausbau der Wasserkraft befürworten.

Mehr Kleinkraft¬
werke fordert
Leser Dominik

Buntschu.
Beispiel Zentrale

Malans (GR)

Im Wald wächst viel mehr Holz nach, als

geschlagen wird. Das heisst nichts anderes, als

dass die einheimischen regenerierbaren Energieträger

voll genutzt werden müssen. Viele Leute
sind bereit, etwas tiefer in die Tasche zu greifen,
um unseren Planeten zu schonen. Der Mehrpreis
sollte sich aber in vernünftigem Rahmen halten.
Schliesslich fällt eine Menge Mehrarbeit an. Es

geht nicht an, dass einige mehr bezahlen und
andere gratis davon profitieren. Meiner
Meinung nach sollten Bürger einen freiwilligen
Beitrag an Kleinkraftwerkbesitzer und Walabesitzer
bezahlen. Denn nur wenn am Ende die Kasse

stimmt, geht die Rechnung für alle auf.
Dominik Buntschu

Alt Präsident ISKB/ADUR, Bösingen

Mysteriöse
Umwege
Leser Martin Stadelmann stört sich an nicht

ganz eindeutigen Formulierungen beim
Mystery-Park-Projekt (energie extra 5.02):

Schon recht, wenn energie extra auch für ein
breites Publikum geschrieben wird. Aber wenn
ich auf Seite 3 lese «Im Nahwärmenetz sind alle

Leitungen isoliert» - ja bissoguet, das ist
doch selbstverständlich! Und die Fernwärme

«gelangt ohne Umweg über einen Wärmetauscher

direkt zum Verbraucher» - er wird eine
Fernwärme-Unterstation haben, mit einem
Wärmetauscher, und ein Umweg z. B. über
Bern wäre nicht sinnvoll, wenn die Anlage in
Interlaken steht, abgesehen von der Formulierung

«ohne Umweg direkt»: Das ist ein
Pleonasmus! Oder anders gesagt: Einfach
heisst nicht kleinkindgerecnt! Nüt für unguet.

Martin Stadelmann,
Verband der Schweizerischen

Gasindustrie, 8027 Zürich

Erich von Däniken,
Mystery Park

Anmerkung der Redaktion: Es ist selbstverständlich,

dass die Leitungen isoliert sind Nicht
selbstverständlich ist die Tatsache, dass das
gesamte Femleitungsnetz AVARI mittels der maximal

erhältlichen Dämmstärke optimal isoliert
ist. Und natürlich gelangt die Fernwärme über
einen Wärmetauscher zum Verbraucher. Der
entsprechende Satz war leider verschieden
lesbar. Eindeutig gewesen wäre die Kurzform: Die
Fernwärme gelangt über einen Wärmetauscher
zum Verbraucher.

Tönt gut,
riecht schlecht
Leser Urs Grüninger steht der Propagierung der
Holzenergie (energie extra 5.02) skeptisch
gegenüber:

Einheimisches «Erdöl» - beschäftigungswirksam,
CO -neutral, nachhaltig: Tönt gut, riecht

aber schfecht. So ein durchschnittlicher öl-
schmutzli bringt es ja nun spielend fertig,
ganze Stadtquartiere in den Rauch zu setzen!
Riecht nach Rauchschinken und Hüttenromantik,

ist aber nichts anderes als eine hoch
konzentrierte Luftverschmutzung. Wohl wird
zuweilen argumentiert, die Russpartikel seien

im Vergleich zu den Dieselabgasen relativ
gross. Mag sein. Aber davon abgesehen, dass
der Russ nur einen Teil einer ganzen
Schadstoffpalette darstellt, erinnert die Diskussion
doch sehr an das Geschwätz um den guten
und bösen Asbeststaub der 60er-Jahre.
So sinnvoll die Nutzung des einheimischen
«Erdöls» wäre, so verantwortungslos ist diese
beim heutigen Stand der Technik. Gewiss:
Verbesserungen wären möglich. Aber ohne
gesetzlich vorgegebene Abgaslimiten geschieht
nichts. Eine Aufgabe des Bundes - und der
schläft!

Urs Grüninger, 8400 Winterthur

Anmerkung der Redaktion: Die Nutzung der
Holzenergie betrachten Sie vor allem unter dem
Aspekt der Luftverschmutzung. Wir haben
Verständnis für Ihre Vorbehalte, vor allem bei älteren

Feuerungen. Bei neueren Feuerungsanlagen
werden - bei richtigem Betrieb und passendem
Brennstoff- die Emissionen minimiert. Das

Programm «EnergieSchweiz» will den Anteil der
erneuerbaren Energien steigern. Dazu zählt
insbesondere Holzenergie. Eine Typenprüfung für
Holzfeuewngsanlagen wurde durchgeführt, um
die Wahl geeigneter Anlagen zu ermöglichen.
Eine Liste der geprüften Feuerungen und weitere

Informationen zur Holzenergie können bei
der durch uns beauftragten «Holzenergie
Schweiz», Seefeldstrasse 5a, 8008 Zürich,
www.holzenergie.ch, bezogen werden.
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